Die ewige Bürde

Der Kalif Hakkam, der die Pracht liebte, wollte die Gärten seines Palastes verschönern und erweitern. Er kaufte alle benachbarten Ländereien und bezahlte den Eigentümern so viel dafür, wie sie verlangten. Nur eine arme Witwe fand sich, die das Erbteil ihrer Väter aus frommer Gewissenhaftigkeit nicht veräußern wollte und alle Anerbietungen, die man ihr machte, ausschlug. Den Aufseher der königlichen Gebäude verdroß der Eigensinn dieser Frau; er nahm ihr das kleine Land mit Gewalt weg, und die arme Richter kam weinend zum Richter.

Ibn Beschir war eben Kadi der Stadt. Er ließ sich den Fall vortragen und fand ihn bedenklich; denn obschon die Gesetze der Frau ausdrücklich recht gaben, so war es doch nicht leicht, einen Fürsten, der gewohnt war, seinen Willen für die vollkommene Gerechtigkeit zu halten, zur freiwilligen Erfüllung eines alten Gesetzes zu bewegen.

Was also tat der gerechte Kadi? Er sattelte seinen Esel, hängte ihm einen großen Sack über den Hals und ritt unverzüglich nach den Gärten des Palastes, wo der Kalif sich eben in dem schönen Gebäude befand, das er auf dem Erbteil der Witwe erbaut hatte.

Die Ankunft des Kadi mit seinem Esel und Sack setzte ihn in Verwunderung, und noch mehr erstaunte er, als Ibn Beschir sich ihm zu Füßen warf und sagte: „erlaube mir, Herr, daß ich diesen Sack mit Erde von diesem Boden fülle.“

Hakkam gab es zu. Als der Sack voll war, bat Ibn Beschir den Kalifen, ihm den Sack auf den Esel heben zu helfen. Hakkam fand dieses Verlangen noch sonderbarer; aber um zu sehen, was dieser Mann vorhabe, griff er mit zu. Allein, der Sack war nicht zu bewegen, und der Kalif sprach: „Die Bürde ist zu schwer, Kadi; zu gewichtig.“

„Herr,“, antwortete Ibn Beschir mit edler Dreistigkeit, „du findest diese Bürde zu schwer und sie enthält doch nur einen kleinen Teil der Erde, die du ungerechterweise einer armen Witwe genommen hast! Wie willst du denn das ganze Land tragen können, wenn es der Richter der Welt am großen Gerichtstag auf deine Schultern legen wird?“

Der Kalif war betroffen; er lobte die Herzhaftigkeit und Klugheit des Kadi und gab der Witwe das Erbe zurück, mit allen Gebäuden, die er hatte anlegen lassen.

Wer zuletzt lacht......

Unter der Regierung des Kalifen Harun al Rashid lebte in Bagdad ein Barbier namens Ali Sakal. Er vermochte mit verbundenen Augen einen Kopf zu scheren und einen Bart zu putzen, ohne einen Tropfen Blut zu vergießen. Sein Geschäft ging infolgedessen gut, zumal er sich kein Gewissen daraus machte, gelegentlich den einen oder anderen auch mal über den Löffel zu balbieren.......

Die meisten, die mit ihm zu tun hatten, wußten das und waren deshalb auf ihrer Hut. Aber als eines Tages ein Bäuerlein erschien und ihm eine Ladung Brennholz anbot, glaubte ihn Ali leicht übertölpeln zu können. „Du sollst soundsoviele Dinare bekommen“, sagte er, „Aber dafür ist auch alles Holz auf dem Esel mein.“. Der Bauer war zufrieden, lud ab und verlangte sein Geld. Doch Ali Sakal machte nicht die geringste Anstalt zum Bezahlen, sondern erklärte: „Ich habe noch nicht alles Holz bekommen. Du mußt mir auch noch den hölzernen Packsattel abliefern; er ist in unseren Handel einbegriffen.....“

„Wie“, rief der Bauer aus, „das wäre mir ein seltsames Geschäft!“.

Beide stritten noch eine gute Weile miteinander herum. Schließlich nahm der Barbier Packsattel und Holz einfach an sich, warf dem Bauern sein Geld hin und ihn hinaus. Der Betrogene aber ging sogleich zum Bezirksrichter und brachte dort seine Klage an. Alleine, der Kadi war ein Kunde des Barbiers und wollte von der Sache nichts wissen. So wandte sich der Bauer an einen höheren Richter, traf es jedoch auch hier nicht besser. Sogar der oberste Rechtsausleger, der Mufti selbst, beschied ihn, daß der Koran in dieser Frage nichts verordnet hätte.

Da ließ der Geprellte eine Bittschrift an den Kalifen ausfertigen und übergab sie Harun al Rashid, als der Beherrscher der Gläubigen einmal die Moschee besuchte. Nicht lange darauf wurde er vor den Thron befohlen. Er kniete nieder, küßte die Erde, streckte die Hände, wie es die Sitte gebot, gerade vor sich hin und harrte ehrfurchtsvoll der Entscheidung.

„Freund“, sprach der Kalif, „der Barbier hat die Worte auf seiner Seite und du die Billigkeit. Abmachungen müssen gehalten werden, oder es würde unter den Menschen bald weder Treue noch Glauben geben. So steht dem Barbier auch sein Holz mit dem Sattel zu, doch rate ich dir -----„. Und dann winkte er das Bäuerlein zu sich uns flüsterte ihm etwas ins Ohr, worauf sich dieser unter breitem Schmunzeln entfernte.

Es mochte eine Woche vergangen sein, da fand der Bauer sich abermals bei Ali Sakal ein und tat, als wäre zwischen ihnen niemals etwas Verdrießliches vorgekommen. Im Gegenteil bat er mit den höflichsten Worten um die Wohltat seiner geschickten Hände für sich und seinen Begleiter vom Lande. Ali Sakal ließ sich um des guten Friedens willen herbei, beide für einen bestimmten Preis zu scheren und als er mit dem Bart und Schopf des Bauern fertig war, rief er nach dem Begleiter.

„Der steht noch draußen“, antwortete der Bauer. „Ich will ihn aber sofort holen.“

Mit diesen Worten ging er hinaus und kehrte mit seinem Esel zurück. „Hier ist mein Begleiter“, sagte er lachend. „Nun schere ihn!“

Der Barbier machte ein verblüfftes Gesicht. „Ihn scheren?“, rief er, „Es ist doch genug, daß ich mich herabgewürdigt habe, dich anzurühren, und du willst mich noch durch das Verlangen beschimpfen, daß ich auch deinen Esel barbiere? Schere, war da will! Aber schert euch beide zum Scheitan, das ist der beste Barbier für euch!“.

Damit trieb der Bader den Bauern und seinen Esel aus der Barbierstube. Der Bauer aber begab sich sogleich zum Kalifen und klagte gegen Ali Sakal. „Er soll erscheinen!“ befahl der Kalif, und bald darauf stand der Barbier vor seinem Thron.

„Warum“, zürnte der Herrscher, „weigerst du dich, den Begleiter dieses Mannes zu scheren, obwohl ihr doch darüber handelseins geworden seid?“.

Ali küßte die Erde und antwortete: „Es ist wahr, Herr, daß wir handelseins geworden sind. Aber wer hat jemals einen Esel als seinen Begleiter ausgegeben, und wann wäre ein solches Tier wie ein Gläubiger behandelt worden?“.

„Da magst du recht haben“, entgegnete der Kalif. „Wer hat aber auch vor dir schon behauptet, daß ein Packsattel in eine Holzladung einbegriffen war? Sogleich schere den Esel, oder du weißt, was geschieht!“.

Der Barbier kratzte sich hinter dem Ohr und gedachte der Bastonade, die ihm bevorstand, wenn er noch länger zögerte. Seufzend ging er an die Arbeit. Zunächst schlug er eine große Menge Seifenschaum, mit dem er den Esel in Gegenwart des Kalifen und des gesamten Hofes einseifte. Dann nahm er die Schur vor. Es fehlte dabei nicht an Stößen, die der Esel austeilte, und an Spott, den die Höflinge über ihn ergossen, und er hatte beides redlich verdient. Der arme Bauer aber wurde mit einem Geldgeschenk entlassen, und ganz Bagdad war entzückt über den gerechten Spruch Harun al Rashids.

Die gestorbene Pfanne

Hodscha Nasreddin, der ein großer Schelm war, lieh sich eines Tages bei seinem Nachbarn, dem er wegen seiner Habgier gern einen Streich spielen wollte, eine große Pfanne. Nachdem er sie benutzt hatte, brachte er aber noch eine zweite, kleinere, mit.

„Was soll denn das Pfännchen?“ fragte der Nachbar.

„Ach“, entgegnete der Hodscha, „deine Pfanne hat ein Junges bekommen.“

Der Nachbar lachte über diese Torheit und nahm dann schmunzelnd beide an sich.

Kurze Zeit darauf entlieh der Hodscha abermals bei ihm die große Pfanne. Eine Woche wartete der Nachbar vergebens darauf, daß sie ihm wiedergebracht würde. Dann ging er zu Nasreddin und forderte sein Eigentum zurück.

„Allahs Heil über dich!“ sagte der Hodscha. „Aber deine Pfanne hat inzwischen das Zeitliche gesegnet.“

„Zum Scheitan!“ schrie der Nachbar. „Kann den eine Pfanne sterben?“

„Warum denn nicht?“ fragte der Hodscha zurück. „Du hast dich doch auch nicht gewundert, als sie ein Junges bekam.“

Da merkte der Nachbar, daß er geprellt war, und fand sich darein; denn er wußte wohl, daß gegen die Logik Nasreddins kein Kadi aufkam.

Der gestohlene Geldbeutel

Vier Kaufleute, die zusammen 1000 Dinare besaßen, taten ihr Geld gemeinschaftlich in einen Beutel und zogen aus, um zu viert Waren einzukaufen. Als sie unterwegs an einem schönen Garten vorbeikamen, gingen sie hinein und übergaben den Beutel der Gartenhüterin. Dann lustwandelten sie im Grünen, lagerten sich im Gras an einem Bächlein, das den Parks durchschlängelte, und waren guter Dinge, bis einer von ihnen sagte: „Ich habe Narden und Salbe bei mir. Kommt, wir wollen uns den Kopf in diesem klaren Wasser waschen und uns die Haare salben.“

„Es fehlt uns aber der Kamm.“, meinte der eine darauf. Aber der andere erwiderte: „laßt uns die Gartenhüterin fragen! Vielleicht kann sie uns einen leihen.“.

Darauf ging einer von den Vieren zu der Frau und sagte zu ihr: „Gib mir den Beutel mit dem Geld!“.

Sie entgegnete: „Nicht eher, als bis ihr alle da seid oder bis es mich deine Gefährten heißen; denn so war es unter uns ausgemacht!“.

Da rief der Listige den anderen in der Ferne zu: „He, ihr! Sie will mir nichts geben!“. Und die anderen winkten und schrien zurück: „Warum denn nicht? Gib´s ihm nur!“.

Als die Frau das hörte, hatte sie kein Arg mehr, gab dem Kaufmann den Beutel, und er nahm ihn und stahl sich davon. Seine Gefährten aber warteten eine Weile, bis ihnen die Zeit zu lang wurde. Dann gingen sie zur Gartenhüterin und sprachen: „Wo bleibt er nur mit dem Kamm?“.

„Mit dem Kamm?“ versetzte die Frau. „Er verlangte den Beutel von mir, und ich gab ihm das Geld, nachdem ihr mich durch eure Rufe dazu ermuntert habt!“.

Da merkten die Drei, daß sie einer Gaunerei zum Opfer gefallen waren, packten die Frau und schleppten sie vor den Kadi. Der Richter hörte sich ihren Handel an. Dann entschied er, daß die Gartenhüterin für den Beutel mit den 1000 Dinar haftbar wäre und für seinen Verlust einzustehen hätte.

Traurig entfernte sich die Frau. Als sie nun in ihrer Ratlosigkeit nicht aus noch ein wußte, begegnete sie einem Knaben. „Was fehlt dir, Mutter?“ fragte er. „Warum bist du so betrübt und niedergeschlagen?“. Sie gab ihm jedoch keine Antwort, weil er ihr wegen seiner Jugend zu gering vorkam. Als er aber nicht nachließ, in sie zu dringen, erzählte sie ihm ihr Erlebnis mit den vier Kaufleuten und jammerte, daß sie nun für ihr Leben bettelarm wäre und in Schuld stehen müßte.

Der Knabe dachte nach. „Gib mir einen Dirhem für Naschwerk“, sagte er schließlich, „und ich will dir sagen, wie du von der Schuld kommen kannst.“.

Sie erfüllte ihm den Wunsch. „Kehre zum Kadi zurück“, riet der Knabe, „und sprich zu ihm: Ich hatte mit den vier Kaufleuten ausgemacht, ihnen das Geld nur wiederzugeben, wenn alle zugleich zu mir kämen oder es fordern würden.“

Da ging die Gartenhüterin wieder zum Richter und tat, wie ihr geheißen war. Der Kadi fragte die Kaufleute, ob sie wirklich dergleichen vereinbart hätten. „Es ist so“ antworteten sie. Da zuckte der Kadi die Achseln. „Dann hat mein erstes Urteil keine Gültigkeit“, entschied er, „und es muß bei der Vereinbarung bleiben. Schafft mir also den vierten Mann herbei, und ihr sollt das Geld wiederhaben. Solange er fehlt, habt ihr keinen Anspruch darauf!“.

So kam die Gartenhüterin von ihrer Schuld. Die Kaufleute aber mußten mit langen Gesichtern von dannen ziehen und suchen, wenn es nicht anders gekommen ist, noch heute nach ihrem ungetreuen Gefährten und den 1000 Dinaren.

Der verwandelte Esel

Eines Tages nahm Nasreddin seinen Esel und führte ihn an der Leine. Als er so dahin schritt, beschlossen einige Knaben, die gerade vorbeigingen, den Esel zu stehlen. Einer der Knaben sagte: "Ihr sollt mir helfen; alles andere werde ich besorgen." Alle waren damit einverstanden und folgten Nasreddin nach.

Nach einer Weile nahm ein Bursche vorsichtig die Halfter vom Kopfe des Esels ab und hing sie über den seinigen. Seine Gefährten aber nahmen den Esel und führten ihn auf den Markt. Jener Schlingel mit der Halter auf dem Kopfe aber lief hinter dem Hodscha her. Nachdem sie eine Zeitlang gelaufen waren, drehte sich Nasreddin um und sah hinter sich her einen Menschen mit einer Halfter kommen. Nasreddin fragte: "Wer bist du?" — "Ich bin Euer Esel," versetzte jener.

"Ach, ursprünglich war ich ein Mensch. Eines Tages erzürnte ich meine Eltern. Sie verfluchten mich, und ich wurde in ein Esel verwandelt. Zuerst wurde ich an einen Bäcker und dann an einen Gärtner verkauft. Schließlich habt Ihr mich bekommen. Während ich jetzt an Eurer Leine lief, sahen mich meine Eltern. Sie hatten Mitleid mit mir und erbaten den Segen für mich. So wurde ich wieder ein Mensch."

Nasreddin strich sich den Bart und dachte ein wenig nach, dann sagte er: "Was du erzählt hast, ist nichts Ungewöhnliches; aber es hätte nicht gerade mir passieren sollen. Geh, mein Sohn, zu deinen Eltern zurück, und erzürne sie nicht wieder!"

Mit diesen Worten ließ er ihn laufen. Der gute Hodscha begab sich auf den Markt, um sich einen andern Esel zu kaufen. Da sah er seinen Esel von vorhin neben einem öffentlichen Ausrufer stehen. Er ging hinzu und sagte dem Tier leise ins Ohr: "Hast du deinen Vater und deine Mutter doch wieder geärgert?" Über diese vorwurfsvolle Frage brachen die Leute auf dem Markte in ein schallendes Gelächter aus.

Nesreddin als Prediger

Nasreddin stieg eines Tages in irgend einer Moschee auf die Kanzel, um eine Predigt zu halten. Er wandte sich an die versammelte Gemeinde mit den Worten: "Liebe Anwesenden, wißt ihr, was ich sagen werde?"

Sie antworteten: "Wie sollen wir das wissen!" Nasreddin fuhr fort: "Wenn ihr es doch nicht wißt, was soll ich euch sagen?"

Mit diesen Worten stieg er von der Kanzel herab. Am folgenden Tage bestieg er wiederum die Kanzel und sprach: "Liebe Zuhörer, wißt ihr, was ich euch sagen werde?"

Die Leute sagten: "Wir wissen es." Er versetzte: "Wenn ihr es bereits wißt, wozu soll ich es dann noch einmal sagen?" und er stieg von der Kanzel herab und entfernte sich.

Am dritten Tag bestieg er wiederum die Kanzel und fragte die Gemeinde gerade wie das erste- und zweitemal.

Die Gemeinde aber hatte sich vorher geeinigt und antwortete diesmal: "Einige von uns wissen es, einige wissen es nicht."

Nasreddin sagte: "Seht, das trifft sich ja prächtig! Da mögen diejenigen von euch, die es wissen, denen lehren die es nicht wissen."

Damit stieg er von der Kanzel herab und ging fort.

Die Auktion

Nasreddin Hodscha brachte einst seinen Esel auf den Markt und übergab ihm dem Auktionator. Dieser führte den Esel umher und pries ihn mit den Worten: "Seht, Leute, das ist ein Esel, wie er anderwärts schwerlich zu finden sein dürfte, hellfarbig, gut gehend, ein junger, kräftiger Paßgänger!"

Es strömten viele Liebhaber herbei und gaben ihre Gebote ab. Als Nasreddin sah, daß sein Esel so sehr im Preise stieg, sprach er: "Ei, wenn mein Esel so vortrefflich ist, warum soll ich ihn nicht kaufen?" Kurz entschlossen bot auch er, und schließlich gehörte der Esel ihm; denn er hatte das höchste Gebot abgegeben. Nasreddin bezahlte sein Geld und führte den Esel nach Hause.

Die Vorzüge der Hartnäckigkeit

Ein reicher Kaufmann wurde eines Tages überdrüssig, seinen Esel zu füttern, und beauftragte seine Frau mit der Pflege des Tieres. Doch die Frau war damit nicht einverstanden, und so entspann sich ein Streit zwischen ihnen, der mit dem Übereinkommen endete, beide Teile sollten strenges Stillschweigen beobachten; wer aber zuerst spreche, der solle den Esel füttern.

Der Kaufmann setzte sich in eine Ecke seines Hauses und sprach kein Wort. Seine Frau langweilte sich, verhüllte sich mit einem Schleier und ging zu ihrer Nachbarin, wo sie bis zur Zeit des Abendgebets blieb. Des Kaufmanns Frau erzählte der Nachbarin den Vorfall, und sie sprachen: "Es ist ein hartköpfiger Mann; er würde lieber vor Hunger sterben als ein Wort sprechen. Doch dauert er mich; wir wollen ihm eine Schüssel Suppe schicken."

Das Kind der Nachbarin trug die Suppe zu dem Kaufmann hinüber. Während aber dessen Frau zur Nachbarin gegangen war, kam ein Dieb in das Haus des Kaufmanns und raffte darin alles zusammen, was er fand. Er trat auch in das Zimmer, in dem der Kaufmann saß. Erschrocken wollte er sich zurückziehen, doch als er sah, daß der Mann im Winkel so still und ruhig dasaß, ließ er sich in seiner Diebsarbeit nicht stören, ja er kam sogar herbei und sagte: "Nun will ich auch den Turban von des Mannes Kopfe nehmen. Vielleicht spricht der Sonderling dann ein Wort." Mit diesen Worten nahm er dem Kaufmann den Turban vom Kopfe; doch dieser sprach kein Wort, und der Dieb konnte ungestört die zusammengerafften Gegenstände wegtragen.

Während nun der Kaufmann barhäuptig im Winkel saß, kam das Kind mit der Schüssel Suppe in der Hand zur Türe herein und sagte: "Herr, ich bringe Euch Suppe." Der Kaufmann pfiff, bewegte seine Hand dreimal im Kreise umher und zeigte nach seinem Kopf. Das Kind legte dies Zeichen so aus: es solle sich dreimal drehen und die Suppenschüssel über den Kopf des Kaufmanns bewegen.

Als er eben daran war, diesem Wunsche zu entsprechen, da verschüttete es die Suppe und verbrannte — pitsch, patsch — den Kopf des Mannes, und obgleich die Suppe von Gesicht und Bart herabtröpfelte, so bewahrte der Kaufmann doch tiefes Schweigen. Das Kind lief ängstlich hinaus und erzählte alles, was es gesehen und erlebt hatte, in der Mutter Hause.

Da eilte die Frau des Kaufmanns voll Entsetzen nach Hause und rief: "Mann, wie kommst du in diese Verfassung?" Dieser erwiderte: "Mach, daß du fortkommst, und gib dem Esel Futter! So weit kommt man mit der Hartnäckigkeit."

Der betrogene Meister

Ein Schneider hatte einen Lehrling, den er mehr schlecht als recht behandelte. Es gab viel Arbeit, aber wenig zu essen. Eines Tages holte der Meister eine Schüssel mit Honig und einen kleinen Laib Brot als Mahlzeit für sich selbst in die Werkstatt. Nun mußte aber der Meister gerade einen eiligen Geschäftsgang besorgen und sagte zu seinem Lehrling: "Höre, mein Sohn, ich muß jetzt einmal in die Stadt gehen. In dieser Schüssel ist Gift. Iß ja nicht davon, sonst mußt du sterben!" Mit diesen Worten ging der Meister fort. Kaum aber hatte er die Straße erreicht, so machte sich der Lehrling wohlgemut über die Schüssel samt dem Brote her und ließ auch nicht ein bißchen davon zurück.

Als nun der Meister zurückkam und nach dem Honig und dem Brote fragte, sagte der Lehrling: "Das Brot hat ein Hund weggeschnappt, und ich habe mich wegen meiner Unachtsamkeit gefürchtet. Um wenigstens dem Schelten meines Meisters zu entgehen, habe ich den Honig gegessen. Aber ich habe noch nicht sterben können."

Das bedrohte Ellenmaß

Nasreddin wurde einstmals von seiner Frau um eine Elle Futterstoff gebeten. "Wie soll ich wissen, wieviel eine Elle ist?" gab er zur Antwort. "Ich habe keine Elle."

Die Frau entgegnete: "Strecke einen Arm aus!" Nasreddin streckte den Arm aus. "Siehe", fuhr die Frau fort, "das ist genau eine Elle; danach nimm das Maß!"

Mit diesen Worten schickte sie ihn in die Stadt. Tief in Gedanken, daß er nur sein Ellenmaß nicht verlieren möchte, schritt Nasreddin vorwärts, die Arme stets gestreckt gehalten. Darüber fiel er plötzlich in einen Brunnen. Leute, die das gesehen hatten, kamen an den Rand des Brunnen und sprachen: "Heda! Strecke deine Hand aus! Wir wollen sie fassen und dich herausziehen."

Nasreddin aber antwortete: "Wenn ich meine Hand noch weiter ausstrecke, so verderbe ich das Ellenmaß. Packt mich lieber am Bart und zieht mich heraus!"

Die Hochzeit

Eines Tages kam Nasreddin Hodscha an einem Haus vorbei, in dem Hochzeit gefeiert wurde, und wollte gerne auch an der Festtafel Platz nehmen. Aber da seine Kleidung alt und unscheinbar war, nahm niemand von ihm Notiz, und man ließ ihn einfach stehen. Nasreddin ging nach Hause, zog seinen schönsten Pelz an und kehrte ins Hochzeitshaus zurück. Diesmal wurde er sogleich ehrerbietig begrüßt und erhielt einen Platz am Kopf der Tafel. Als das Essen gereicht wurde, aß der Hodscha nichts, sondern bot die Speisen seinem Pelz an und sagte: „Iß, mein Pelz, iß!" Das verwunderte die ändern Gäste und sie fragten: „Hodscha, warum ißt du nicht, sondern bietest die Speisen deinem toten Pelz an?" Da erzählte er, wie es ihm bei seinem ersten Kommen ergangen war, und sagte: „Die ganze Aufmerksamkeit gilt dem Pelz, also soll er auch essen!"

Von Melonen und Nüssen

Im Sommer legte sich ein Mullah einmal zur Rast in den Schatten eines Walnußbaumes. Ganz in der Nahe sah er ein Feld voller reifer Wassermelonen.. Er kam ins Grübeln und sagte zu sich: „Wie eigenartig ist doch Gott, daß er die großen Wassermelonen an einem kleinen Stengel wachsen läßt, während die kleinen Walnüsse an einem riesiggroßen Baum wachsen." In dem Augenblick fiel eine Walnuß vom Baum und traf ihn am Kopf. Der Mullah rieb sich den Schädel und sagte: „Gott weiß es doch am besten, warum die Wassermelonen nicht auf Bäumen wachsen."

Die Launen der Herrscher

Der große Wesir Dschafar war der engste Vertraute des Kalifen Harun al Rashid und der bevorzugte Günstling des Herrschers. Eines Tages nun bereitete der Koch einige Auberginen zu, die dem Herrscher so köstlich schmeckten, dass er dem Koch befahl, dieses Gericht jeden Tag zuzubereiten. Auf den Ausruf des Herrschers: „Ist dies nicht das wohlschmeckendste Gemüse auf der ganzen Welt?“, antwortete Dschafar pflichtgemäß: „Ja, Euer Majestät! Das allerbeste!“ Als nun am fünften Tag beim so und so vielten Essen wieder Auberginen aufgetragen wurden, brüllte der Herrscher: „Nehmt sofort dieses Essen hinfort! Es ist schauderhaft!“ „Ja, wirklich, Euer Majestät“, pflichtet Dschafar bei, „wahrhaftig ist es das übelste Gemüse der Welt!“ „Aber Dschafar“, wandte der Herrscher ein, „vor einigen Tagen noch priesest du dieses als allerbestes Gemüse?“ „Ja, schon wahr, Eure Majestät! Aber schließlich diene ich dem Herrscher und nicht dem Gemüse!“

Der Geruch des Bratens

Der berühmte Kadi al-Mamun ging durch den Bazar. Er hörte Geschreie aus einer Garküche. Al-Mamun lief sofort hin, um nachzusehen, was dort geschah. Er sah einen Wirt, der einen Bettler am Kragen schüttelte, nur weil der Bettler nicht zahlte. Al-Mamun fragte, was los sei. Der Wirt brüllte: „Dieser Landstreicher holte einen Fladen aus der Tasche und hielt den Fladen solange auf dem Bratspieß, bis er nach Fleisch roch und doppelt so gut schmeckte und jetzt zahlt er nicht.“ Daraufhin sprach der Kadi zum Bettler: „Es ist nicht gut, fremdes Gut ohne Bezahlung zu benutzen. Hast du Geld?“ Der Bettler holte ein paar Münzen aus der Tasche und der Wirt streckte seine Hand aus, aber al-Mamun sprach plötzlich: „Warte, Meister des Wohlgeschmacks, hör mal genau zu!“ Der Kadi schüttelte eine Weile die Faust, in dem sich die Münzen befanden und es klimperte. Er gab dem Bettler das Geld zurück und rief: „Gehe hin, in Frieden!“ Der Wirt sprach erschrocken: „Aber ich hab das Geld doch überhaupt nicht bekommen.“ Al_Mamun hielt dagegen: „Er hat den Duft deines Bratens gerochen und du hast den Klang seines Geldes gehört. Jetzt seid Ihr quitt!

Älterer Bruder

Als Nasreddin Hodscha noch ein Kind war, fragte ihn ein Erwachsener: “Wer ist älter, du oder dein Bruder?”

Nasreddin dachte eine Weile nach und antwortete dann: “Letztes Jahr erzählte meine Mutter mir, dass mein Bruder ein Jahr älter sei als ich. Demnach müssten wir in diesem Jahr gleichaltrig sein.”

Persischunterricht

Ein Mann wollte die persische Sprache erlernen. Sein Bekannter, der ein ziemlicher Aufschneider war, bot sich als vollmundig als Lehrer an, obwohl er die Sprache selbst nicht besonders gut beherrschte.

Als der Unterricht begann, wollte der lernbegierige Schüler wissen: "Wie sagt man auf persisch: ‘Bitte eine kalte Suppe’?"

Der Aufschneider war bereits überfordert, ließ sich aber nicht in Verlegenheit bringen und antwortete schlagfertig: "Oh, es ist nicht nötig, das zu lernen. Du brauchst die Wörter ‘kalte Suppe’ nicht, denn die Perser mögen ihre Suppe heiß!"

Das Gewicht der Katze

Nasreddin Hodscha aß gerne Fleisch und brachte eines Tages ein ganzes Kilo vom Markt nach Hause. Er überließ das Fleisch seiner Frau zur Zubereitung und verließ das Haus wieder, um noch einige Besorgungen zu machen. In der Zwischenzeit kamen einige Nachbarinnen zu seiner Frau, und sie lud sie ein, von dem köstlichen Fleisch zu probieren, von dem bald nichts mehr übrig war. Als der Hodscha zurückkam und zum Mittagessen nur Suppe serviert bekam, traute er seinen Augen nicht.

"Wo ist das Fleisch?", fragte er seine Frau.

"Das hat die Katze gefressen", erwiderte sie.

Der Hodscha sah die Katze an, die sehr klein und mager war. Er nahm die Katze und legte sie auf die Waage. Sie zeigte genau ein Kilo an.

Da rief Nasreddin Hodscha sehr erstaunt aus: "Wenn dies das Fleisch ist, wo ist denn dann die Katze? Wenn aber dies die Katze ist, wo ist dann das Fleisch?"

Kritische Fragen

Einmal unternahm der berühmte Kadi al-Mamun eine Reise mit seinem Sohn. Der Kadi ließ seinen Sohn auf ihrem Esel reiten, während er selbst zu Fuß ging.

Unterwegs begegneten sie einigen Leuten, die sagten: "Seht euch den gesunden jungen Burschen an. So ist die Jugend von heute, sie hat keinen Respekt vor dem Alter. Er reitet bequem den Esel und läßt seinen armen alten Vater zu Fuß gehen."

Da war der Junge sehr beschämt und bestand darauf, zu Fuß zu gehen und seinen Vater auf dem Esel reiten zu lassen. Folglich bestieg al-Mamun den Esel, und der Sohn ging nebenher. Etwas später trafen sie einige andere Leute, die sich sogleich empörten: "Nun seht euch das an. Der arme kleine Junge muß laufen, während der Vater auf dem Esel reitet."

Nun meinte der Kadi zu seinem Sohn: "Das Beste, was wir tun können, ist, daß wir beide zu Fuß gehen. Dann kann sich niemand beschweren." Sie setzten also ihren Weg fort, indem beide neben dem Esel gingen. Nach einer Weile trafen sie andere Reisende, die sogleich zu tuscheln begannen: "Seht euch doch diese beiden Narren an. Beide gehen in dieser brennenden Sonne zu Fuß, obwohl sie einen Esel haben.

Da wandte sich al-Mamun verzweifelt seinem Sohn zu: "Wie kann man nur der Kritik der Menschen entgehen?"

Der Saft des Hasen

Ein Jäger brachte Nasreddin Hodscha einen Feldhasen als Geschenk. Nasreddin Hodschas Frau bereitete daraus ein schmackhaftes Gericht, das sie am Abend gemeinsam mit dem Jäger verspeisten.

Ein paar Tage später klopfte es an der Tür. Als der Hodscha öffnete, sah er sich einem Fremden gegenüber und fragte: "Wer bist du und was willst du?"

Der Fremde antwortete: "Ich bin der Nachbar des Jägers, der dir neulich den Hasen gebracht hat."

Nasreddin Hodscha bat ihn herein und sie aßen gemeinsam zu Abend.

Eine Woche später klopfte ein anderer Unbekannter an die Tür. Auf Nasreddins Frage, wer er sei, antwortete er: "Ich bin ein Verwandter des Nachbarn des Jägers, der dir letzte Woche den Hasen geschenkt hat."

Auch ihn lud der Hodscha zum Essen ein.

Wieder verging eine Woche und wieder klopfte ein Unbekannter an Nasreddin Hodschas Tür. Kaum hatte der Hodscha die Tür geöffnet, begann der Fremde: "Ich bin ein Bekannter des Verwandten des Nachbarn des Jägers,..."

"... der mir neulich den Hasen gebracht hat", ergänzte der Hodscha resigniert. "Also bitte, tritt ein."

Nasreddin Hodschas Frau brachte eine Suppentasse und setzte sie dem Gast vor. Der fing an zu löffeln, verzog aber gleich den Mund und beschwerte sich: "Das ist ja nur Wasser!"

Da erwiderte der Hodscha, dem die ungebetenen Besucher längst lästig waren: "Ja mein Freund, das ist der Saft des Saftes des Saftes des Hasen!"

